
Trockensubstanzgehalte) und haben einen besseren Geschmack

[2; 3]. Sowohl für den Öko-Landbau als auch für die Landwirt-

schaft insgesamt ging mit dieser Einschränkung der Sortenviel-

falt ein unschätzbares Potenzial verloren. Sieht der Öko-Landbau

dieser Entwicklung tatenlos zu, könnte er in naher Zukunft den

Zugriff auf eine wesentliche Grundlage seines Wirtschaftens ver-

lieren. Vor diesem Hintergrund wird die Dringlichkeit einer ei-

genständigen Öko-Züchtung besonders deutlich.

Ökologische Pflanzenzucht entwickelt angepasste Sorten

Die Besonderheiten der Öko-Züchtung liegen zum einen in der

Wahl der Zuchtziele, die für die spezifischen Anbaubedingungen

ökologischer Betriebe geeignete Pflanzen hervorbringen sollen.

Die wichtigsten Ziele einer ökologischen Pflanzenzüchtung sind

die Pflanzengesundheit (hohe Widerstandsfähigkeit, Resistenz

und Toleranz gegenüber Schädlingen und Krankheiten), eine gu-

te Nährstoffeffizienz (z.B. bessere Nährstoffaufnahme, Akzep-

tanz eines geringeren Nährstoffangebots) sowie Ertragsstabilität.

Angestrebtes Ergebnis sind Öko-Sorten, die für Produzenten

und Verbraucher sehr gute Ergebnisse liefern [1; 4]. So wird z.B.

auf die Ernährungs- und sensorische Qualität (z.B. Geschmack)

gezüchtet. Wichtig für den Öko-Landbau, der auf chemisch-

synthetische Pflanzenschutzmittel verzichtet, ist das Zuchtziel

Unkrautunterdrückung. Um den Strohbedarf in der Tierhaltung

zu decken, werden langstrohige Getreidesorten entwickelt, die

zugleich weitere positive Eigenschaften, wie die vermehrte Bil-

dung von Wurzelmasse oder ein höheres Nährstoffaneignungs-

vermögen, aufweisen [1]. Zum anderen unterscheiden sich die

Zuchtmethoden von der konventionellen Züchtung durch den

Verzicht auf Labormethoden wie Embryokultur, Protoplastenfusi-

on oder Bestrahlung.

Für die Praxis auf den Bio-Betrieben stehen jedoch bisher nur

sehr wenige ökologisch gezüchtete Sorten zur Verfügung, weil

noch nicht für alle Fruchtarten Öko-Sorten vorliegen und die

bisher entwickelten Sorten zum Teil an Kapazitätsgrenzen

stoßen. Aufgrund des geringen Marktanteils ist zudem die Finan-

zierung ökologischer Züchtung erschwert [5]. Daher setzen die

Betriebe zunächst ökologisch vermehrtes Saatgut ein, welches

nicht ökologisch gezüchtet, aber mindestens ein Jahr lang auf ei-

nem anerkannten Bio-Betrieb vermehrt wurde. Bei entsprechen-

Eine eigenständige ökologische Züchtung ist notwendig, um

für die spezifischen Bedingungen im Öko-Landbau passende

Sorten zu entwickeln, die ohne Einsatz chemisch-

synthetischer Betriebsmittel stabile Erträge erbringen. Im Ge-

gensatz zur zunehmend monopolisierten konventionellen

Züchtung trägt die ökologische Züchtung zum Erhalt geneti-

scher Ressourcen bei. Das Ergebnis sind Öko-Sorten, die sich

durch sehr guten Geschmack und stabile Gesundheit auszeich-

nen. Ihre Verfügbarkeit ist bei einigen Pflanzenarten und für

bestimmte Anforderungen jedoch eingeschränkt, so dass

auch im Öko-Landbau konventionelle und Hybridsorten einge-

setzt werden müssen. Obligatorisch ist bei entsprechender

Verfügbarkeit die Verwendung ökologisch vermehrten Saat-

und Pflanzgutes.

Konventionelle Züchtung birgt Probleme und Gefahren

Konventionell gezüchtete Sorten sind aus verschiedenen

Gründen nicht für die spezifischen Bedingungen auf den Bio-

Betrieben geeignet: Die konventionelle Pflanzenzucht entwi-

ckelt Pflanzen für eine Produktionsweise, in der chemische

Dünge- und Pflanzenschutzmittel integraler Bestandteil sind.

Zudem erfolgt Züchtung heute zunehmend monopolisiert in we-

nigen multinationalen Chemie- oder Agrarkonzernen. So bestim-

men die fünf größten Saatgutunternehmen weltweit über 40 %

des gesamten kommerziellen Saatgutmarktes [1]. Für diese ste-

hen Kriterien wie Herbizidresistenz, weltweite Anbaufähigkeit

und Patentierung im Vordergrund [1]; Kriterien, die einer stand-

ortangepassten ökologischen Bewirtschaftung entgegenstehen.

Ebenso dominieren technologische Eigenschaften, z.B. maschi-

nelle Schälbarkeit von Kartoffeln. Sowohl die konventionelle

Zuchtmethode der Hybridzüchtung mit Inzuchtlinien als auch

der Ernährungswert der Hybridsorten sind innerhalb der Ökologi-

schen Landwirtschaft umstritten. Im Besonderen gilt dies für

CMS-Hybride, die aus Protoplastenfusion entstehen. Ihr Einsatz

im Öko-Landbau wird kontrovers diskutiert. Die Verbreitung der

Hybridsorten steigt: So nahm der Anteil von Hybrid-Möhren im

EU-Sortenkatalog von 37 % (1985) auf 73 % (1999) zu. Verschwun-

den sind dagegen viele samenfeste Sorten, mit denen ein Nach-

bau auf dem eigenen Betrieb möglich ist. Samenfeste Sorten rei-

fen zudem meist besser aus (z.B. höhere Zucker- und

Biologischer Pflanzenbau erfordert

angepasste Sorten
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der Verfügbarkeit, die in Deutschland in der Datenbank OrganicXseeds [6] dokumen-

tiert ist, ist der Einsatz von Saatgut aus ökologischer Vermehrung laut EG-Verordnung

Nr. 1452/2003 [6] zwingend.

Öko-Sorten stehen für den Erhalt und Ausbau der genetischen Vielfalt

Ökologische Pflanzenzüchtung leistet einen herausragenden Beitrag für den Erhalt und

den Ausbau der genetischen Vielfalt bei Getreide und Gemüse. Für Gemüse wurden be-

reits 100 neue Öko-Sorten entwickelt (z.B. die Möhre Rodelika), über 40 dieser Sorten

sind geprüft und zugelassen [7]. Im Getreidebereich gibt es in der Schweiz 9 ökologisch

gezüchtete Weizen- bzw. Dinkel-Sorten. In Deutschland stehen 3 Weizen-Sorten, 3 Ein-

kornsorten und der Lichtkornroggen zur Verfügung. Diese Öko-Sorten wurden seit

Mitte der 1980er Jahre insbesondere von biologisch-dynamischen Züchtungsinitiativen

entwickelt – die Finanzierung erfolgte aus Spenden und Zuwendungen von Stiftungen

[1; 8]. Die Leistungen ökologischer Saatgutzüchter wurden durch verschiedene Innovati-

onspreise gewürdigt (z.B. 1. Preis des Förderpreises Ökolandbau für die Gärtnerei Piluwe-

ri). Die Öko-Sorten zeichnen sich durch höhere Gehalte an erwünschten Inhaltsstoffen

(z.B. Carotin) und einen sehr guten Geschmack aus [9; 10; 11]. Auch bezüglich ihrer Verar-

beitungseigenschaften schnitten sie in mehreren Untersuchungen sehr gut ab.

Letztendlich kann der Öko-Landbau seinem ganzheitlichen Ansatz und seinen nachhalti-

gen Zielen nur gerecht werden, wenn er auch die Saatguterzeugung in die eigene Hand

nimmt.
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Hybride entstehen aus der Kreuzung von Inzuchtlinien, also nahe verwandter,

möglichst reinerbiger Arten oder Sorten. CMS-Hybride (CMS = cytoplasmatische

männliche Sterilität) sind das Ergebnis einer Protoplastenfusion (Verschmel-

zung von artfremden Zellen und Zellkernen). Die gewünschten Eigenschaften,

wie etwa besonders kräftiger Wuchs, zeigen sie beide (Hybride wie CMS-Hybride)

nur in der ersten Generation; sie sind nicht weiter vererbbar. Eine samenfeste

Sorte vererbt ihre Eigenschaften dagegen weiter und kann aus dem geernteten

Saatgut nachgezogen werden.


